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Sticfenmann: 2BeiÇnadE)t 127

3BeiI)ttad)t.
9îacï) bem ©emälbe Don gilippino Sippi in ben ttffigien gu gloreng. (f. o.)

©ie CÉngelmâgblein fertteen im Greife, ©te biegen Sememen unb bie 3et)en

©ie fromme Sltutler betet teife, ®öc&ien mobt gern luftroanbeln getjen

©en 23licft tjerabgefenkt 3um £inb. Unb miiffen luftig regfam fein,

©as liegt auf grünem ÏOiefengrunbe 2tus einem runben £öpftein flauen

Unb füt)rt bie gingertein 3um Sltunbe, ©eitroürls bie klaren himmelblauen,

iffioatg unb fpieterifch unb linb. <Sermunberien ©uebäugetein.

Rickenmann: Weihnacht

Weihnacht.
Nach dem Gemälde von Filippino Lippi in den Uffizien zu Florenz. (s. o.)

Die Engelmägdlein Knieen im Kreise. Die dicken Beinchen und die Zehen

Die fromme Mutter betet leise, Möchten wohl gern lustwandeln gehen

Den Blick herabgesenkt zum Kind. Und müssen lustig regsam sein.

Das liegt auf grünem Wiesengrunde Aus einem runden Köpflein schauen

Und führt die Fingerlein zum Munde. Seitwärts die klaren himmelblauen.

Mollig und spielerisch und lind. Verwunderten Guckäugeletn.
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SP es meßt tüte aus üimmels^aüen
Stuf tiefen tafelt hingefallen,
©etaueßt in fremöen, fiifeen ®tan3?
Sin müfierlid)es Sngtein ftreießett
®as Straußen fanfi, ein anbres feßmeießett

Sen güßtein, hingegeben gang.

3oßannes mif bem £reu3esftabe,
©er braungelockte, ernffe ünabe,
©Seilt ßulöigenb unb bemutoott.
Unb gläubig bringt bas reinfte SBefen,

Sin Sngtein h>otb unb auserlefen,
©er Stnbacßt attertiefften 3oII.

©te man nicht feiner, 3arter fänbe,
•ßätt's auf ber ©ruft nerfeßränkf, tie üänbe,
Unb betet ftitt oerfenkt in fich,

Unfchuib mit ©läubigkeit gepaaret
©Sarb niemals mächt'ger offenbaret,
60 kinblicß unb fo inniglich.

Sßriflkinb mit ©üfien 3U erfreuen,
3roei große Snget ©ofen ftreuen,
©ie Schöbe Dotier ©lume^ier.
Unb naht ba nicht, als toie getaben,
Stuf marmorblanken ©atuftraben
Sin ©öglein unb ein Sibecßslier?

3wifcßen ben 6täben aus bem ©arten
©rängen bie ©ostein ein, bie 3arten
Unb motten auch bas ©3unber fchaun,
©iet ßüget, feltfam aufgebauet,
6täbte, ber Stürme iöut oertrauel,
©Sinken oon fern aus grünen ©u'n.

Ss miffen's alt bie roeiten ßanbe,
©ie ßämmtein auf bem getfenbanbe,
©ie Rappeln mühen fich, 3U fehn.
©ie Linien ragen ernft unb fülle,
Otts mär's bes ©aters heiiger ©Sitte,
©ah nicht ein ßüfttein fottte roehn.

©ah nicht bas hteinfte ©aufchen litte
©er btonben Sungfrau 3age ©itte,
©ie fie 3um ©Settenhettanb rieht'.
6ie fenket milb bie ©ugenliber,
Ss flieht mie ©olb bas töaar ßernieber
Stuf ihren ©acken, rein mie ßießt.

3. SfticCenmcmn.

£ur3ficf)ftgfieif, if)re Vererbung, ettfffebung unb 93erf)üfung.
Kon S)r. Ä. ©. ©Beiß. (©eßtuß)

Sann man t^urgfießtigfeit buret) Übung ber
Stugen im gernfeßen heilen? ©ergeht bie ®urg=
fießtigteit Wieber burch irgenbWelche ©iaßregetn?
@0 Wirb ber 2tugenargt oft gefragt. StSem baê
Sßefen ber Jhrrgficßtigtett atä ©erechnungäfeßler
beê 2fugeê ïlar geworben ift, ber Beantwortet
fich biefe Swage fetber mit ©ein. @0 Wenig fich
ein falfch eingefülltes» Dpernglaê burch ®in=
legen in ®ôtnifcheê SBaffer bon felbft richtig ein=
ftettt, fo Wenig wirb baê falfch gebaute turg=
fichtige Sluge burch StnWenbung irgenbwelcher
äußerlicher ©Uttel, StugenWäffer ufw. Wieber
normalficßtig. ©ei einmal borhanbener Surgi
fießtigteit Wirb ber ©infichtige gufrieben fein,
Wenn e§ gelingt, fie fo auszugleichen, baß bie
STugen wie normale Stugen arbeiten, unb bie
gunaßme beê ©eredjnungêfehterê gu berßim
bern. Unb baê Wicßtigfte ©Uttel ßiergu ift
baê bollauêgleichenbe ©laê. ©erabe hier aber
begegnet ber STugenargt bem heftigften 3Biber=
ftanb, auê alten möglichen ©rünben unb Un=

tergrünben herauê. SSiele fagen, man bürfe fict)
nießt an baê ©laê gewöhnen, Weil man fonft
immer ftärtere ©läfer brauche. Sie unerbitt»
liehe Stgtiftiï geigt, baß baê ©egenteil richtig
ift: bie Surgfidjtigteit nimmt rafßer gu unb
erreicht höhere ©rabe, Wenn man fie nicht ober
nicht bottftänbig auêgleicht. ©tanche ®urgficß=
tige ergäben, Wenn fie bie ©rille abnehmen,
benterïten fie, baß fie jeßt ohne ©ritte fcßlecßter
fäßen alê früher, wo fie noch ïeine ©ritte getra=
gen hatten, ©ang natürlich, benn früher ßat=
ten fie gelernt, fo gut Wie möglich wit ihrem
fdjtechten Sehen auêguïommen, wäßrenb fie fich
jeßt an baê gute Sehen gewöhnten, fo baß
ihnen ihr frlgereê, fchtechteê Sehen erft gum
©eWußtfein ïommt, Wenn fie jeßt bie ©ritte ab=
nehmen. SBieber anbere fagen, fie brauchten
bie ©ritte nicht für bie ©äße, weit fie ja für
bie ©äße beffer oßne ©ritte fäßen. Stber ber
gweef ber ©ritte ift, bie Stugen möglidjft nor=
mal gu machen; beêhalb muß, Wegen beê Qu=
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Ist es nicht wie aus Zimmelshallen
Auf diesen Rasen hingefallen,
Getaucht in fremden, sühen Glanz?
Ein mütterliches Englein streichelt

Das Armchen sanft, ein andres schmeichelt

Den Füßlein, hingegeben ganz.

Johannes mit dem Kreuzesstabe,
Der braungelockke, ernste Knabe,
Weilt huldigend und demutooll.
Und gläubig bringt das reinste Wesen,
Ein Englein hold und auserlesen,
Der Andacht allertiefsten Zoll.

Die man nicht feiner, zarter fände,
Zält's auf der Brust verschränkt, die Zände,
Und betet still versenkt in sich.

Unschuld mit Gläubigkeit gepaaret
Ward niemals mächt'ger offenbaret,
So kindlich und so inniglich.

Christkind mit Düften zu erfreuen,
Zwei große Engel Rosen streuen,
Die Schöße voller Blumenzier.
Und naht da nicht, als wie geladen,
Auf marmorblanken Balustraden
Ein Vöglein und ein Eidechslier?

Zwischen den Stäben aus dem Garten
Drängen die Röslein ein, die zarten
Und wollen auch das Wunder schaun.

Viel Zügel, seltsam aufgebauet,
Städte, der Türme Zut vertrauet,
Winken von fern aus grünen Au'n.

Es wissen's all die weilen Lande,
Die Lämmlein auf dem Felsenbande,
Die Pappeln mühen sich, zu sehn.

Die Pinien ragen ernst und stille,
Als wär's des Vaters Heilger Wille,
Daß nicht ein Lüftlein sollte wehn.

Daß nicht das kleinste Rauschen litte
Der blonden Jungfrau zage Bitle,
Die sie zum Weltenheiland richt'.
Sie senket mild die Augenlider,
Es fließt wie Gold das Zaar hernieder
Auf ihren Nacken, rein wie Licht.

I. Rickenmann.

Kurzsichtigkeit, ihre Vererbung, Entstehung und Verhütung.
Von Dr. K. E. Weiß. (Schluß)

Kann man Kurzsichtigkeit durch Übung der
Augen im Fernsehen heilen? Vergeht die Kurz-
sichtigkeit wieder durch irgendwelche Maßregeln?
So wird der Augenarzt oft gefragt. Wem das
Wesen der Kurzsichtigkeit als Berechnungsfehler
des Auges klar geworden ist, der beantwortet
sich diese Frage selber mit Nein. So wenig sich
ein falsch eingestelltes Opernglas durch Ein-
legen in Kölnisches Wasser von selbst richtig ein-
stellt, so wenig wird das falsch gebaute kurz-
sichtige Auge durch Anwendung irgendwelcher
äußerlicher Mittel, Augenwässer usw. wieder
normalsichtig. Bei einmal vorhandener Kurz-
sichtigkeit wird der Einsichtige zufrieden sein,
wenn es gelingt, sie so auszugleichen, daß die
Augen wie normale Augen arbeiten, und die
Zunahme des Berechnungssehlers zu verhin-
dern. Und das wichtigste Mittel hierzu ist
das vollausgleichende Glas. Gerade hier aber
begegnet der Augenarzt dem heftigsten Wider-
stand, aus allen möglichen Gründen und Un-

Urgründen heraus. Viele sagen, man dürfe sich

nicht an das Glas gewöhnen, weil man sonst
immer stärkere Gläser brauche. Die unerbitt-
liche Statistik zeigt, daß das Gegenteil richtig
ist: die Kurzsichtigkeit nimmt rascher zu und
erreicht höhere Grade, wenn man sie nicht oder
nicht vollständig ausgleicht. Manche Kurzsich-
tige erzählen, wenn sie die Brille abnehmen,
bemerkten sie, daß sie jetzt ohne Brille schlechter
sähen als früher, wo sie noch keine Brille getra-
gen hatten. Ganz natürlich, denn früher hat-
ten sie gelernt, so gut wie möglich mit ihrem
schlechten Sehen auszukommen, während sie sich
jetzt an das gute Sehen gewöhnten, so daß
ihnen ihr früheres, schlechtes Sehen erst zum
Bewußtsein kommt, wenn sie jetzt die Brille ab-
nehmen. Wieder andere sagen, sie brauchten
die Brille nicht für die Nähe, weil sie ja für
die Nähe besser ohne Brille sähen. Aber der
Zweck der Brille ist, die Augen möglichst nor-
mal zu machen? deshalb muß, wegen des Zu-


	Weihnacht

